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zudem kleine Felsberge und 
auch Steinhöhlen, also eine 
fast unbeschreiblich schöne, 
auch abwechslungsreiche Na-
tur, voller Überraschungen. 
Diese Vielfalt beeindruck-
te nicht nur mich, manches 
wirkte auch fremd, denn aus 
unserer Heimat Memel kann-
ten wir ja nur Wasser, Strand, 
Wälder, Wind und Schiffe. 
Aber im Laufe der Jahre ge-
wannen wir Vertrauen zu all 
diesen natürlichen Gegeben-
heiten, freundeten uns damit 
an, dabei waren die Wälder 
für mich ganz besonders 

Wochen lang viele, viele 
Bäume auf einer Fläche von 
rund 10  000 qm pflanzten, 
dies freiwillig, aus reiner 
Freude, zum Schutz aller 
Heimbewohner damals und 
auch heute noch. Natürlich 
konnten wir nicht wissen, ob 
alle mit viel Mühe gepflanz-
ten Bäume anwachsen, wie 
sich dieser kleine Wald in den 
nun folgenden Jahren entwi-
ckeln wird, und wieviel Jahre 
vergehen, bis aus den kleinen 
dünnen Bäumchen große star-
ke sowie kräftige Bäume mit 
großen Baumkronen werden.

wichtig, dort durfte ich viele 
Dinge erleben, nicht immer 
waren sie gut, berührten aber 
mein Herz, brannten sich da-
rin fest.

Auch wenn mir bewusst 
war, dass unsere Zeit irgend-
wann in Sulzbach enden 
wird, ohne zu ahnen was da-
nach folgen könnte, beteiligte 
ich mich im Jahr 1955 in den 
Sommerferien an der Baum-
pflanzung vor unserem neuen 
Waisenhaus am Loderhof.

Zusammen waren wir fünf 
Schulkameraden, die vier 

Als ich dann im Jahr 1957 
das Waisenhaus in Sulzbach-
Rosenberg verlassen musste, 
drehte ich mich beim Gang 
zum Bahnhof nochmals um, 
verabschiedete mich leise 
von den Bäumen mit dem 
Versprechen zurückzukom-
men, wenn dies möglich ist, 
wann immer das sein wird. 
Während der langen Zugfahrt 
nach Neumünster in Schles-
wig-Holstein gingen mir vie-
le Dinge durch den Kopf. Ich 
konnte nicht begreifen, war-
um man uns nun schon zum 
dritten Mal, also aus Memel, 

Der Eingang zu unserem Wald mit den vielen Winterlinden.

Wann immer es möglich war, besuchte ich meine Bäume in Sulzbach, wunderbar.
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Wir bedanken uns recht herzlich für die vom 
6. Februar 2021 bis zum 31. März 2021 eingegangenen Spenden bei Danke!

dann aus Egglham und jetzt 
aus Sulzbach-Rosenberg ver-
treibt, ohne menschliche Be-
gründung, ohne ein wahres 
Ziel zu nennen, ohne dass 
wir nach Memel zurückkeh-
ren konnten. Heute weiß ich, 
auch den Verantwortlichen 
war bei ihrer Entscheidung 
nicht wohl, auch sie konn-
ten uns keine vernünftigen 
Hoffnungen machen, zu sehr 
hatte der Zweite Weltkrieg 
an Land und Leuten gezehrt, 
alle menschlichen und begeh-
baren Wege zugestellt.

In Neumünster angekom-
men, dort lebte seit der Flucht 
aus Memel ein Großteil un-
serer Familie, begann für 
mich eine recht schwierige 
Zeit. Alles war neu, war un-
bekannt, also nahm ich mein 
zukünftiges Leben in die ei-
genen Hände, den Wald ver-
lor ich dabei für viele Jahre 
aus den Augen.

Mein Leben nahm einen, so 
denke ich, recht guten Ver-
lauf, beruflich ging es fast 
immer voran, ich heiratete 
früh, Hand in Hand ging ich 
gemeinsam mit meiner Frau 
und unseren drei Kindern 
meist lebenswert, auch har-
monisch auf sonnigen Wegen. 
Schon im Jahr 1976 konnten 
wir uns in Neumünster unser 
eigenes Häuschen bauen, das 

bis heute unser gemeinsames 
Zuhause ist. Unseren Garten 
schmücken Bäume, Sträu-
cher, Blumen, es ist das ide-
ale Lebensparadies für viele, 
viele herrliche Vöglein, zu-
dem andere Kleintiere.

Als dann im Folgejahr 
unser Nachbar sehr jung ei-
nen Herzinfarkt nicht über-
lebte, und dies mich schon 
sehr mitnahm, beschloss ich, 
mich körperlich stärker zu 
fordern, also begann ich mit 
dem Laufsport. Nicht weit 
von uns entfernt ist der große 
und wunderbare Segeberger 
Wald, dort fand ich das ide-
ale Gebiet, um ausschließlich 
auf weichem Waldboden zu 
laufen, und schon bald ent-
deckte ich wieder mein Ver-
trauensverhältnis zum Wald, 
es wuchs stetig, es wurde 
unglaublich innig, raubte mir 
häufig den Atem. Bis heu-
te begleiten mich dieser so 
wunderbare Wald und mein 
Laufsport, auch wenn inzwi-
schen die Strecken zudem 
die Laufzeiten meinem Alter 
angepasst sind. Die Gebor-
genheit, den Schutz und die 
Freude finde ich weiterhin 
in diesem so herrlich großen 
Wald, dabei holen mich die 
Kindheitserinnerungen im 
Wald der Kurischen Nehring 
immer wieder ein, einfach 
schön!

Als dann im Jahr 2013 ein 
natürlich gewachsener Wald 
ganz in unserer Nähe mit 
überwiegend Winterlinden, 
auch Steinlinden genannt, 
dem Neubau eines Super-
marktes weichen sollte, klin-
gelten bei mir alle Alarmglo-
cken. Es konnte doch nicht 
sein, dass diese sommergrü-
nen Laubbäume deren Höhe 
bis zu 40 Meter misst, und die 
1000 Jahre alt werden kön-
nen, von heute auf morgen 
verschwinden. Die gesamte 
grüne Fläche beträgt immer-
hin 10 000 qm, unsere Zäh-
lung ergab rund 400 schöne 
große gesunde Bäume, hier 
bahnte sich ein Umweltfre-
vel an. Um dies zu verhin-
dern, gründeten Bürger sehr 
schnell eine Initiative, ich 
schloss mich an, und mit Ver-
sammlungen, Unterschrifts-
aktionen, Flugblättern und 
vielen Gesprächen gelang es 
uns, mit Unterstützung der 
„Unteren Forstbehörde“ in 
der Memellandstraße, den 
Wald zu bewahren. Die Ent-
scheidung fiel dann im Au-
gust 2013, wir alle konnten 
unser Glück, unsere Freude 
kaum fassen, für mich war es 
ein stilles Dankeschön an den 
Wald, denn meine Gedanken 
wanderten erneut in unsere 
Heimat Memel, auf die Ku-
rische Nehrung, ließen meine 

Kindheit gedanklich wieder 
aufleben. Nun hatte ich zum 
ersten Mal in meinem Le-
ben einen Wald gerettet, die 
Schöpfung bewahrt, voller 
Dankbarkeit und Demut, aber 
auch mit ein wenig Stolz ging 
ich ganz allein in unseren so 
frisch duftenden Wald, setzte 
mich dort hin, nahm meine 
Mundharmonika und spielte 
leise das Lied – Kein schö-
ner Land in dieser Zeit……, 
wo wir uns finden wohl unter 
Linden zur Abendzeit….!

Nun darf ich meine kleine 
Geschichte über oder zum 
Wald abschließen. Zu Be-
ginn meines Lebens schützte 
mich der Wald, meine letz-
ten Lebensjahre gaben mir 
die Chance, den Wald zu 
beschützen, die Schöpfung 
zu bewahren. Ich bin sehr 
dankbar, dieses geschafft zu 
haben, das macht mich  ein-
fach nur glücklich, gibt mir 
inneren Frieden, um nicht 
zu vergessen, stärkt meine 
Verbindung zum Wald, zu 
meiner Heimat Memel, auch 
zur Natur insgesamt, und ich 
denke, das wird so bleiben, 
mein Leben lang! 

Günter Muskat
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Das Ostpreußische Lan-
desmuseum mit Deutsch-

baltischer Abteilung und das 
Brauereimuseum Lüneburg 
hat nach der durch das Coro-
na-Virus bedingten Schlie-
ßung seit Ende März wieder 
geöffnet. Beide Museen haben 
wie gewohnt von Dienstag bis 
Sonntag, jeweils von 10 bis 18 
Uhr, geöffnet. 

Museumsdirektor Dr. Jo-
achim Mähnert: „Uns fällt 
ein Stein von Herzen, dass 
wir endlich wieder die Türen 
öffnen dürfen. Uns erreichen 
bereits zahlreiche Anfragen, 
wann und wie es wieder los-
geht. Glücklicherweise konn-
ten wir die bestehenden Son-
derausstellungen verlängern, 
so dass sie wenigstens für ei-
nige Wochen unseren Gästen 
als kulturelles Angebot zur 
Verfügung stehen. All die lan-
gen Wochen standen wir sehr 
erfolgreich mit unseren Besu-
chern digital im Kontakt. Aber 
es zeigt sich doch sehr deut-
lich, dass in der Museumswelt 
kein virtuelles Angebot den 
Zauber unserer Kunstwerke, 
die Aura der vielen originalen 
Exponate ersetzen kann. Freu-
en Sie sich auf die Bereiche-
rung, die ein Ausstellungsbe-
such gerade in Corona-Tagen 
darstellen kann! Ihrer Ge-

der. Das Museum wird Sorge 
tragen, dass nicht zu viele Per-
sonen gleichzeitig im Hause 
sind. Als Richtschnur gilt hier 
eine Person pro 50 qm.

Leider stehen aufgrund des 
Hygienekonzepts nicht alle 
Medien- und Mitmachsta-
tionen zur Verfügung. Das 
Brauereimuseum ist bis auf 
die oberen beiden Stockwerke 
begehbar. Durch angebrachte 
Hinweisschilder und Markie-
rungen in den Museen werden 
die Besucher auf Laufwege 
und Abstandsregelungen hin-
gewiesen. 

Veranstaltungen und Füh-
rungen finden vorerst nicht 
statt. Auch die museumspäda-
gogischen Angebote mit Kin-
dergeburtstagen, Kinderclub 
und Ferienprogrammen stehen 
noch nicht wieder zur Verfü-
gung. Das digitale Angebot des 
Ostpreußischen Landesmuse-
ums mit Informationen, Hin-
tergrundberichten, Objektvor-
stellungen, Kreativaufgaben 
und Videos kann über www.
ol-lg.de, Facebook, Instagram, 
den Museumsblog und You-
tube aufgerufen werden. Dort 
werden die Besucher über die 
aktuellen Entwicklungen stets 
auf dem Laufenden gehalten. 

Besonders herzlich möch-
ten wir Sie in diesem Zuge 
dazu einladen, unsere derzei-
tige Sonderausstellung „Tex-
tile Lebensräume – Anneliese 
Konrat-Stalschus“ zu besu-
chen. Die Ausstellung läuft be-
reits seit Ende November 2020 
und konnte aufgrund der Co-
rona-Pandemie leider nur di-
gital eröffnet und „besichtigt“ 
werden. Zum Glück konnten 
wir ihre Laufzeit bis zum 6. 
Juni verlängern. Mit unserer 
Wiedereröffnung freuen wir 
uns, diese moderne, faszinie-
rende Ausstellung endlich der 
Öffentlichkeit zugänglich ma-

sundheit tragen wir mit einem 
ausgefeilten Hygienekonzept 
Rechnung. Bitte vereinbaren 
Sie mit uns einen Termin und 
halten Sie zu allen Personen, 
die nicht Ihrem Hausstand an-
gehören, stets ausreichend Ab-
stand. Wir weisen ausdrück-
lich auf die Empfehlungen des 
Robert-Koch-Instituts hin!“ 

Zu den Auflagen für die 
Besucher gehört, dass überall 
im Museum, wie in Geschäf-
ten, eine FFP2- oder eine me-
dizinische Maske zu tragen 
ist. Empfohlen wird allen ein 
regelmäßiges, gründliches 
Händewaschen und eine Ab-
standswahrung von mind. 1,50 
Meter zu Personen, die nicht 
demselben Haushalt angehö-
ren. Klassische Gruppenbesu-
che sind nicht zulässig, viel-
mehr können Gemeinschaften 
mit höchstens fünf Personen, 
die insgesamt höchstens zwei 
Haushalten angehören dürfen, 
gemeinsam das Museum be-
suchen (wobei Kinder dieser 
Personen bis zu einem Alter 
von einschließlich 14 Jahren 
nicht einzurechnen sind und 
nicht zusammenlebende Paa-
re als ein Haushalt gelten). 
Die Besucher müssen Ihre 
Kontaktdaten hinterlegen. In 
den Ausstellungen finden sich 
zahlreiche Desinfektionsspen-

chen zu können. Die Ausstel-
lung versucht einen Überblick 
über das Werk der Künstlerin 
Anneliese Konrat-Stalschus 
zu geben, das in gut 40 Jahren 
entstand. Ein breites Spektrum 
an Techniken und Materiali-
en umfasst ihr künstlerisches 
Schaffen. Geboren 1926 im 
ostpreußischen Goldap, wur-
de sie schon als Kind mit den 
klassischen textilen Techniken 
vertraut. Nach der Flucht stand 
sie zunächst allein im zerstör-
ten Nachkriegsberlin und be-
gann eine Lehrerausbildung. 
Sie unterrichtete Biologie und 
besonders Kunsterziehung. 
Nach 30-jähriger Tätigkeit als 
Lehrerin und ihrem Studium 
der Bildwirkerei an der Ber-
liner Hochschule der Künste 
war sie ab 1979 freischaffende 
Textilkünstlerin und verarbei-
tete ihre bewegte Biografie in 
ihren Werken. 

Derzeit arbeiten wir mit 
Hochdruck daran, soviel wie 
möglich vom lange vorbe-
reiteten Jahresprogramm zu 
retten. Sobald mehr Klarheit 
besteht, werden wir konkrete 
Laufzeiten der für 2021 vor-
gesehenen Ausstellungen und 
Informationen unserer sons-
tigen Kulturangebote veröf-
fentlichen. Wir hoffen bei all 
diesen Einschränkungen auf 
ein immer noch spannendes 
Museumsjahr der Begegnung, 
des Staunens und der Freude 
an Kunst und Kultur, digital 
und hoffentlich bald auch wie-
der vor Ort.

Ostpreußisches Landes-
museum mit Deutschbalti-
scher Abteilung Heiligengeist-
straße 38, 21335 Lüneburg 
Tel. +49 (0)4131 759950, Fax 
+49 (0)4131 7599511 E-Mail: 
info@ol-lg.de, Internet: www.
ostpreussisches-landesmuse-
um.de

„Eine Bereicherung in Corona-Tagen“
Ostpreußisches Landesmuseum hat wieder geöffnet

Einblick in die Abteilung „Wirtschaft und Weimarer Zeit“. 
Foto: Ostpreußisches Landesmuseum. 
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Der nächtliche Transport der riesigen Kabeltrommel über die Hebebrück über die Dange. 			   Fotos (4): PASSER SIDC 

Wer nachts auf den Stra-
ßen an der Dange un-

terwegs ist, bekommt oft un-
gewöhnliche Dinge zu sehen.

Mitte März brachte die 
Firma Passer SIDC, die vor 
elf Jahren gegründet wurde, 
wieder einen Schwertrans-
port vom ehemaligen Win-
terhafen auf den Weg zum 
Verladekai bei Schmelz. 
Passer SIDC stellt Stahlkon-
struktionen her, von Tanks 
zu Fabrikausrüstungen zu 
Kabeltrommeln für Offshore 
Verlegeschiffe. 

Auch im März ging wieder 
eine dieser Kabeltrommeln auf 
die Reisen. Zunächst muss die 
Konstruktion geschweißt wer-
den, dann wird sie in einem 
eigens angefertigten Spezial-
bau lackiert. Dazu musste die 
Trommel vom Typ OD-11m 
mit dem Schwertransport über 
die Hebebrücke über die Dan-
ge gebracht werden (ein Foto 
von der Fabrik verdeutlicht die 
Ausmaße).

Derzeit hat man drei Stand-
orte in Klaipėda (Memel), ins-

SIDC LT wurde 2010 von 
drei jungen Ingenieuren als 
Unternehmen zur Arbeitneh-
merüberlassung gegründet. 
Schnell begann man mit ei-
genere Ingenieurabteilung 
und Fertigung, mit Fokus auf 
Stahlstrukturen für Off-shore 
wind, Öl- und Gas oder für 
die Elektroindustrie. Damit ist 
SIDC zu einer international 
aktiven Firma mit 32 Millio-
nen Euro Umsatz gewachsen. 
Im Januar 2020 hat man Teile 
der Anteile an die norwegi-
sche Passer Gruppe verkauft.

gesamt sind bei Passer SIDC 
600 Menschen beschäftigt. 
Und die Geschäfte laufen so 
gut, dass man eine weitere 
Fertigungsanlage mit 5.000 
Quadratmeter Fläche baue 
will.

Es ist schön zu sehen, dass 
die Geschäfte im Offshore 
Bereich Früchte tragen – auch 
wenn es noch lange dauern 
wird, bis sich die ersten Wind-
mühlen vor der litauischen 
Küste drehen werden. 

Christoph Riekert

Ein Gigant auf Reisen
Junges Unternehmen auf Erfolgsspur

Ein direkter Vergleich zeigt deutlich die Größendimension. Die Konstruktion erhält ihre blaue Speziallackierung.
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Willi Seigis aus Klauswaiten 
b. Deutsch-Crottingen, jetzt 
Flensburg zum 77. Geburts-
tag am 4. April.

Horst Leonhardt aus Nim-
mersatt, jetzt Endepohlstr. 
45, 41236 Mönchengladbach 
zum 80. Geburtstag am 11. 
Mai.

Gertrud Bendiks aus Gr.  
Jagschen b. Plicken, jetzt Bad 
Salzuflen zum 84. Geburtstag 
am 20. April.

Erika Schippnick geb. Richter 
aus Kellerischken, jetzt Güst-
rower Str. 3, 40595 Düssel-
dorf zum 84. Geburtstag am 
12. Mai.

Horst Junuschat aus Scibben, 
jetzt Berliner Str. 26, 40880 

Ratingen zum 84. Geburtstag 
am 17. Mai.

Herbert Bendiks aus Gr. Jag-
schen b. Plicken, jetzt Horu-
mersiel zum 85. Geburtstag 
am 22. April.

Manfred Stroks aus Medisch-
kehmen/Coadjuthen jetzt 
Liebfrauenweg 6a, 13509 
Berlin-Tegel, Tel: 030 
4342228 zum 85. Geburtstag 
am 02. Mai.

Prof. Dr. habil. Erich  
Hermanies aus Paszieszen,  
Kr. Heydekrug, jetzt Grüner  
Winkel 34, 09127 Chemnitz, 
Tel. 0371 54690 zum 90. Ge-
burtstag am 10. April.

Annegold Gallert geb. Nesta-
ras aus Heydekrug, jetzt 

Hochfeldstr. 36, 47198 Duis-
burg zum 90. Geburtstag 
am 16. Mai.

Robert Brokoph aus Hey-
dekrug, jetzt Steenredder 
3, 26582 Bordesholm, Tel. 
04322 9766 zum 93. Ge-
burtstag am 8. Mai.

Erika Wellschus geb. 
Peterat, jetzt Bahnhof-
str. 12, 26409 Carolin-
siel/Wittmund, Tel. 
04464 948594 zum 
94. Geburtstag am 
30. April.

Hortensia Weihrauch 
aus Ramutten/Tennetal, 
jetzt 58415 Witten, Postfach 
2533, Tel. 02302 14929 
zum 95. Geburtstag am 
16. Mai.

Wir gratulieren

zur Vervollständigung der bereits archivierten Ausgaben des Memeler Dampfboot in unserem Archiv ab 
der Gründung 1849 bis zum Jahr 1948 fehlen noch einige Ausgaben. .Ab dem Jahr 1949 sind alle Ausga-
ben vorhanden und bis auf die letzten 5 Jahre auch schon archiviert. Wenn Sie im Besitz alter Ausgaben 
bis zum Jahr 1948 sind, würden wir uns freuen, wenn Sie uns diese zumindest leihweise zur Verfügung 
stellen würden. Sollten Sie in einem Antiquariat auf alte Dampfboote stoßen, teilen Sie uns dies bitte 
mit, damit wir diese dann erwerben können.

Über alle bereits archivierten Ausgaben können Sie sich einen Überblick im Internet verschaffen unter: 
www.klavb.lt und dann auf Memeler Dampfboot klicken.

Für den Druck eines Buches mit dem Titel „Die Geheimnisse des Viktoria-Hotels“ über die 300-jährige 
Geschichte des Hotels „Viktoria“ suchen wir noch alte Fotografien, Speisekarten, Prospekte oder andere 
Dinge wie Geschirr, Besteck usw. Wer kann uns hierfür leihweise Unterlagen und Stücke zur Verfügung 
stellen?.

Sollten Sie uns bezüglich der Memeler Dampfboote oder dem Viktoriahotel wei-
terhelfen können, würden wir uns über eine Mitteilung und Zusendung freuen an:

Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise e.V.,  
68542 Heddesheim,  
Kirschblütenstr. 13,  
Tel. 06203 43229,  
E-Mail: memelland@admheddesheim.de 

Wir suchen
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In Klaipeda (Memel) wird 
ab Juni die Wasserstraße Klai-
peda – Nida (Nidden) befah-
ren. Von dort aus, mit einem 
anderen Schiff, werden die 
Bewohner auch in der Lage 
sein, Kaunas zu erreichen.

Bei der Sitzung der Stadtver-
waltung von Klaipeda war von 
einer neuen Schiffsverbindung 
die Rede, das die Bewohner 
der Hafenstadt im kommen-

antragten bei der Stadtver-
waltung von Klaipeda ihren 
Wunsch, einen solchen Ser-
vice zu erbringen. "Sie orga-
nisieren auch Wasserrouten 
in Nemunas von Kaunas nach 
Nida", sagte der Abgeordnete.

Bei dem Treffen wurde dis-
kutiert, wo das Schiff festge-
macht werden könnte, um es 
den Passagieren bequem und 
sicher zu machen, aussteigen 

den Sommer auf der Wasser-
straße zwischen Klaipeda - 
Nida transportieren wird. "Das 
Schiff wird vom Typ "Rocket" 
(Tragflächenboot) sein, und 
in der warmen Jahreszeit ein- 
bis zweimal täglich auf dieser 
Strecke verkehren", so der 
stellvertretende Bürgermeister 
Arenas Barbys.

Die Betreiber des Schiffes 
"Vandens kelias" selbst be-

und an Bord zu gehen. "Da die 
Kais des Flusses Dane an den 
Konzessionär übertragen wer-
den, hoffen wir, dass in dieser 
Frage eine gemeinsame Lö-
sung gefunden wird. Es wur-
de gesagt, dass das Schiff im 
Nordkap stehen könnte", sagte 
Barbeys.

Es ist geplant, dass die Men-
schen diesen Dienst bereits im 
Juni nutzen können. 	    ■

Neue Bootsverbindung
Im Sommer zwischen Memel und Nidden 

Diese Verse stammen aus der Feder vom 98-jährigen Willi Schepst aus Jugnaten, 
der heute in Memel/Klaipeda wohnt.

Das versunkene Dorf

Zwischen Nidden und Schwarzort in der Bucht am Ziegenhaken lag verträumt am Dünenhang einst das Fischerdorf 
Karwaiten. Friedlich lebten die Bewohner hier am Haff jahrzehntelang, ihre Männer fuhren täglich raus aufs Meer zum 
Fischefang. Ihre Kinder spielten fröhlich vor der Kate mit dem Sand, bauten Burgen, Schlösser, Türme oder balgten 
sich am Strand. Doch das dauerte nicht lange. Eines Tages kam die Not, allen wird da angst und bange, weil die Düne 
sie bedroht. Denn gewaltig, unaufhaltsam türmt sich vor der Türe Sand, dringt durch Türen, Fenster, Ritzen und nimmt 
schließlich überhand. Ungleich ist der Kampf der Männer gegen die Naturgewalt, die entfesselt losgelassen macht jetzt 
nirgendwo mehr Halt. Heute liegt verweht die Stätte, niemand weiß es mehr genau, wo gewesen mal Karwaiten und sein 
schlichter Kirchenbau.

Die Wanderdüne

Wie ein Reptil aus grauer Zeit, mit purem Sande zugedeckt,
die Düne ihre Arme weit, bis hin zu fernen Ufern streckt.
Frei, wie der Wind auf weiter Flur, der keine Hindernisse kennt,
als freie Tochter der Natur, die Düne alles überrennt.
Es kann kein Baum ihr widersteh’n, kein Gartenzaun sie halten. 
Sie ließ schon Haus und Hof verweh’n und ist nicht aufzuhalten.

Das Haus an der Memel

Ein Haus an der Memel verlassen da steht; 
vereinsamt der Hof, kein Hahn hier mehr kräht.
So steht es am Ufer – ein Mahnmal der Zeit.
Ein Zeuge der Tage – voll Kummer und Leid.
Als unten am Strome die Zeit dann blieb steh’n, 
da war es ums Haus und den Garten gescheh’n.
Nun erzählt es sein Leid und Schicksal dem Fluss,
der hört nur nicht zu, weil er weiter schon muss.
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Das kleine Marjellchen 
von damals, das heißt 

Jutta, ist nach 68 Jahren das 
erste Mal in die Heimat, in 
den Ort Wischwill (heute 
Viesvilé, litauisch) gefahren. 

Es war Samstag, der 8. 
September 2012, ich hatte 
das Glück, frühmorgens, 
noch vor dem Frühstück, 
den Sonnenaufgang über 
der Kurischen Nehrung zu 
genießen und natürlich foto-
grafisch festzuhalten. Gegen 
8.30 Uhr verhandelte Anne-
dore (Reiseleiterin) mit dem 
angeforderten Taxifahrer, 
der auch deutsch-litauisch 
dolmetschen konnte, den 
Preis für die private Tages-
fahrt.

Ziemlich aufgeregt und 
angespannt ging die Fahrt 

lav merkte, dass wir falsch 
waren und wieder die Stre-
cke zurück fahren mussten, 
bis wir irgendwann die ge-
wünschte Richtung hatten.

Einige Orte, wie Heidek-
rug-Pogegen-Wilkischken, 
an denen wir vorbeifuhren, 
kannte ich vom Erzählen 
der Großeltern. Hier und da 
fielen mir kleinste Dörfer 
sowie vereinzelte, ziemlich 
baufällige Holzhäuschen 
auf, die vielleicht nur noch 
von einer übrig gebliebenen 
Oma bewohnt schienen.

Bescheiden, mit ein paar 
Hühnern, einer Kuh, einem 
Garten fürs Gemüse, der 
von hohen Blumen begrenzt 
schien und von Hund und 
Katze belebt wurde. Aber es 
ist ihre Heimat!

erst mal zügig durch wun-
derschöne, endlose Kiefern-
wälder und Lichtungen. El-
che sahen wir leider nicht, 
aber ein Wildschwein, wel-
ches tot am Straßenrand lag. 
Nach 40 Kilometern ging es 
mit der Fähre nach Klaipe-
da (Memel), welches nach 
einer zehnminütigen Fahrt 
erreicht wurde.

Stanislav, der Taxifahrer, 
spendierte einen Kaffee to-
go, bevor es auf die vor uns 
liegenden 140 Kilometer 
ging. Die Hauptstraße 141 
zog sich endlos lang, bis uns 
eine Sperre (wegen Bauar-
beiten) an der Weiterfahrt 
hinderte.

Also wenden und fahren, 
fahren, bis nach gefühlten 
zehn Kilometern Stanis-

So gegen 12 Uhr erreich-
ten wir Wischwill, wo als 
erstes das mir, von Fotos 
aus neuester Zeit, bekann-
te Amtsgericht erschien. 
Hastig rief ich stopp, stopp, 
denn genau gegenüber steht 
das einst stattliche, weiße 
Geschäftshaus meiner Groß-
eltern, wo Schuhe, Stiefel, 
Knobelbecher, Schlorren 
und was dazu gehört, ver-
kauft wurden, während in 
der angrenzenden Werkstatt 
die kaputten Parezkes repa-
riert wurden. 

Stanislav inspizierte die 
einst vornehme, bleiverglas-
te und heute unschöne Tür in 
der Mitte des Hauses. Keine 
Klingel, kein Namensschild, 
nichts. Im linken Teil des 
Hauses stand eine Tür offen, 

Ein einziger Tag
Der erste Besuch nach 68 Jahren

Das Haus der Großeltern.       				     Foto: Litauisches Landesmuseum
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zu einem für mich auf den 
ersten Blick undefinierbaren 
Laden. Zielstrebig gingen 
wir um das Haus zur Hof-
seite, wo eine offenstehende 
Flurtür direkt zum Reinge-
hen aufforderte.

Es sah ziemlich düster und 
trostlos aus und mir blieb fast 
das Herz stehen beim Betre-
ten des ehemals herrschaftli-
chen großelterlichen Hauses, 
indem ich mit meinen beiden 
älteren Brüdern sechs glück-
liche, unbeschwerte Jahre 
wie im Paradies verleben 
konnte, bis wir am 1. August 
1944, im schönsten Hoch-
sommer, alles, aber auch 
wirklich alles, große Tiere, 
kleine Tiere, Haus und Hof 
verlassen mussten.

Nach vorsichtigem Klop-
fen an einer Tür neben der 
über 100 Jahre alten Treppe 
(das Haus hatte Opa 1905 
selbst bauen lassen) öffnete 
eine ältere, freundliche Frau 
auf Schlorren.

schern und auch mit den 
Händen Fische gefangen ha-
ben, die Oma später köstlich 
zuzubereitete.

Gegenüber „unseres Hau-
ses“, hinter dem Amtsge-
richt, ist ein modernes Wai-
senhaus errichtet worden. 
Daneben das Schulgebäude, 
indem mein ältester Bruder 
einige Jahre gut und gerne 
gelernt hatte. Dahinter eben-
falls eine moderne, großzü-
gige Erweiterung. Eine abs-
trakte Skulptur wies darauf 
hin, dass die alte Schule im 
Jahr 1905 erbaut wurde.

Zurück zum Haus und zur 
offenstehenden Ladentür, 
musste ich mir erst einmal 
ein Herz fassen, um über die 
Schwelle in das ehemalige 
Schuhgeschäft zu treten, wo 
wir Kinder so oft ein und aus 
gingen und Opa uns jedes 
Mal freundlich lächelnd mit 
gezwirbeltem Schnurrbart 
empfing und nach hinten zur 
Oma schickte, die schon mit 

Nachdem Stanislav auf 
litauisch zu verstehen gab, 
was es mit uns auf sich hat, 
bat Sie uns herein. Ich war 
von der Freundlichkeit der 
fremden Frau und dem Ein-
druck der Räumlichkeiten 
überwältigt. Ich umfasste 
den mir von früher vertrau-
ten weißen, heute vergilbten 
Kachelofen, vor dem wir uns 
mit Oma an kalten Winter-
abenden gewärmt hatten.

Ich ließ den Tränen frei-
en Lauf. Marcelle umarm-
te mich und küsste mir die 
Wange. Sie konnte meinen 
Gefühlsausbruch gut verste-
hen.

Sie bot uns Kaffee und Sü-
ßigkeiten an. Nach holprigen 
Sprachübersetztungen hakte 
Marcelle mich unter und wir 
machten einen kleinen Spa-
ziergang zum inzwischen 
zur Parkanlage umgestalte-
ten Flüsschen „Wischwill“, 
indem damals Opa, Vater 
und meine Brüder mit Ke-

frischgebackenem, duften-
den Streuselkuchen auf uns 
warten würde.

Heute dagegen kein Emp-
fang, nur ungläubiges Gu-
cken seitens einer jungen, 
bunt bekittelten, blonden 
Verkäuferin hinter dem La-
dentisch, der mit allerlei Sü-
ßigkeiten wie Mars, Snickers 
und anderen auch in Deutsch-

Bildrückseite mit Einzelheiten.        					     Fotos (2): privat

Fern der Heimat 
starb:

†
Gerhard Lippke  

geb. 27. Februar 1926 
in Rogaischen

gest. 24. März 2021
in Neuwied/Torney
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land bekannten Marken zum 
Teil zugestellt war. Auf den 
ersten Blick ein sogenannter 
„Tante Emma-Laden“.

Ich wollte etwas kaufen, 
aus diesem „meinem Zuhau-
se“, wählte nach Abgucken 
der Regale und reiflicher 
Überlegung für 10 Litas (3€) 
eine kleine Flasche roten 
Cherry, die mich noch lange 
an diesen ganz besonderen 
Tag erinnern wird. (weil ich 
sie nicht leeren möchte!).

So ganz nebenbei kaufte 
Marcelle ein, um – wie sich 
später herausstellte – uns 
in ihrer guten Stube Brot, 
Wurst, Käse und Tomaten 
aufzutischen.

Zur „Krönung“ und zum 
Abschied schenkte sie mir in 
ihren schönsten geschliffe-
nen Kristallgläsern „Juo Do-
aji Vysnia“ ein, was sich als 
Kirsch-Wodka herausstellte, 
der seine Wirkung nicht ver-
fehlte.

Oh – mein Kopf! Vor uns 
lagen noch 180 Kilometer …

Beim Verlassen des Hauses 
strich ich mit der Hand über 
die ehemals weiße Hauswand 
und konnte von einem abge-
brochenen Ziegelstein zwei 
kleine Bröckchen in meine 
Jackentasche stecken. Welch 
ein „Heiligtum“ für mich!

Stanislav buddelte mir et-
was „Heimaterde“ in einen 
kleinen Plastikbeutel. Zu 
Hause werde ich darin etwas 
Besonderes einpflanzen. Ein 
schönes, dunkelgrünes Stück 
Moos von einem abgesägten 
Baumstamm löste ich ab und 
werde es in einem Blumenk-
übel auf dem Balkon hoffent-
lich noch lange erhalten.

Noch ein Foto von Marcel-
le, von ihrer Katze, von ihrer 
Dahlienpracht und nicht zu-
letzt von dem Brunnen, der 
in einem ganz erbärmlichen 
Zustand ein Bild zum Heulen 
bot.

Was war das mal für ein 
schöner Brunnen. Großzügig 
rund ummauert, mit eiserner 
Pumpe in der Mitte.

unvermutet auf das Grab 
von Lena Grigoleit. Durch 
besagtes Buch hatte ich eine 
gewisse Beziehung zu dieser 
bescheidenen, sehr intelli-
genten, heimatverbundenen 
Frau aufgebaut.

Egal wie, wir mussten wei-
ter, machten unterwegs ei-
nen Fotostop am Fluss „Min-
ge“ und kamen nach kurzer 
Fahrt an die Memel.

Von Weitem grüßte die 
legendäre Luisenbrücke, 
welche den Fluss nach Til-
sit, meiner Geburtsstadt, 
überquert. Für mich leider 
nicht zugänglich, weil in der 
Mitte der Brücke Schlag-
bäume Litauen von der Rus-
sischen Föderation trennen 
und uniformierte Wach-
posten strenge Kontrollen 
durchführen. Ohne gültiges 
Visum und Reisepass ist da 
kein Durchkommen. Meine 
Reisepapiere galten nur für 
den nächsten Tag, Sonntag 
den 9. September 2012, an 
dem wir von Nida über die 
litauisch-russische Grenze 
nach Königsberg (Kalinin-
grad) wollten.

Nun erst einmal an die 
Memel, wo Stanislav eine 
befestigte Zufahrt nahe der 
Brücke fand und ich trocke-
nen Fußes bis ans fließende, 
silbern schimmernde Was-
ser konnte, darin nach ei-
nem Kieselstein fischte und 
natürlich auch vom feinen, 
feuchten Memelsand eine 
Probe mitnehmen musste. 

Vom gegenüberliegenden 
Ufer grüßte der markante 
Brückenkopf mit dem Relief 
der preußischen Königin Lu-
ise in der Mitte.

Allmählich neigte sich 
der Tag und wir mussten die 
nächste Etappe von 100 Ki-
lometern bis Klaipeda (Me-
mel) zur Fähre. Das ging 
relativ zügig, bis die Fähre 
vor unserer Nase ablegte. 
Kurz darauf brachte uns die 
Nächste rüber zur Kurischen 
Nehrung, die in den schöns-
ten Farben des Herbstes 

Ach, ist das alles schwer 
zu verarbeiten, und der Tag 
ist noch nicht zu Ende.

Herzlich umarmend ver-
abschiedeten wir uns, wobei 
Marcelle mir zu    verstehen 
gab, dass ich jederzeit will-
kommen sei. Ich stammelte 
viele Male adschu (Danke).

Ein letztes Winken, ein 
letzter Blick zum Haus, von 
dem ich mich nach vier be-
lastenden, aber auch berei-
chernden Stunden trennen 
musste.

Stanislav ließ mich in 
seinen schwarzen VW ein-
steigen und brauste mit mir 
davon.

Den Kopf voller unter-
schiedlicher Eindrücke bo-
gen wir nach ca. 20 Kilo-
metern links ab. Ein Schild 
wies nach Bitthenen und 
zum Rombinos-Berg hin, 
bekannt für ein Ehrenmal 
mit der Inschrift: „Vergiß, 
mein Volk, die Toten nicht“. 
In unmittelbarer Nähe drei 
symbolträchtige Steinfor-
mationen, die Feuer - Was-
ser - Erde darstellen sollen. 
Danach ging es zum ört-
lichen Friedhof, mit meist 
sehr alten Gräbern, wovon 
die verwitterten Inschriften 
zeugten.

Typisch für die Gegend 
sind schmiedeeiserne Kreu-
ze und Umzäunungen der 
spärlich bepflanzten, teils 
verwilderten Gräber.

Bitthenen, nahe der Me-
mel, ist auch der Ort, indem 
ein Leben lang eine Bäuerin 
namens Lena Grigoleit bis 
1995 gelebt hat. Eine Ham-
burger Journalistin, Ulla 
Lachauer, hat mehrmals für 
einige Wochen am Leben 
dieser ungewöhnlichen Frau 
teilgenommen. Aus dieser 
Erfahrung entstand die un-
sentimentale, wunderschöne 
Geschichte einer Bäuerin im 
fernen Ostpreußen, „Para-
diesstrasse“.

An manchen Gräbern stu-
dierten wir Namen und Da-
ten. Dabei stießen wir ganz 

und im spärlichen Abend-
licht noch geheimnisvoller 
erschien. Nach einer Wei-
le hielten wir an der Hohen 
Düne, liefen schnaufend den 
mit Brettern befestigten Weg 
hoch und erlebten einen sa-
genhaften Sonnenuntergang! 
Zu sehen, wie der feuerro-
te Sonnenball langsam im 
Meer, sprich See, versinkt, 
erzeugte in mir eine unbe-
schreiblich melancholische 
Stimmung.

Es war schon dunkel, als 
wir auf dem beleuchteten 
Vorplatz des Hotels „Jurate“ 
ankamen, wo Annedore und 
Manfred mich voller Sorge 
erwarteten und sichtlich er-
leichtert in die Arme schlos-
sen. 

Nachdem ich Stanislav 
großzügig entlohnt und ver-
abschiedet hatte, legte er mir 
ausdrücklich ans Herz wie-
derzukommen.

Ich hörte nur noch Anne-
dore sagen: „Geh schnell 
rein, die warten auf Dich!“... 
und sie haben fast alle ge-
wartet, mich umarmt, vie-
le Fragen gestellt und sich 
echt gefreut, dass meine Er-
wartungen erfüllt wurden. 
Das Personal bot mir noch 
was zu Essen an, obwohl es 
schon nach 21 Uhr war. Aber 
ich brauchte kein Essen, 
auch keinen Menschen, ich 
brauchte nur noch ein Bett, 
auch wenn ich noch lange 
keinen Schlaf fand.

Die Emotionen brachen 
mit aller Gewalt aus mir he-
raus.

In mir festigte sich der 
Wunsch, noch einmal dort 
hinzufahren!

Dieser eine Tag wird für 
immer in meinem Gedächt-
nis bleiben. 

Jutta Preikschat 
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Wir trauern um unseren 
geliebten Vater und Großvater, Bruder und Onkel. 

Kurz nach seinem 95. Geburtstag ist er friedlich entschlafen. 
 

Gerhard Lippke
 

	 * 26.02.1926	 † 24.03.2021
	 in Rogaischen/Kreis Heydekrug	 in Neuwied

Kinder: Annette und Rainer mit Familien
Schwester: Christel Quiatkowski mit Familie

 
Bad Honnef, Remagen und Hemer, im April 2021

Anzeigen

„Mein Leben wäre um ei-
niges ärmer, wenn es für 
mich die Kurische Nehrung 
und Nidden nicht gäbe“‚ 
sagt Ulla Rebentisch, deren 
Wiege weit weg von Ost-
preußen und dem Haff stand 
– in einem kleinen Dorf in 
Niedersachsen. In der Nach-
barschaft dort wohnten viele 
Menschen, die am Ende des 
Zweiten Weltkrieges ihre ost-
preußische Heimat verlassen 
mussten – auch Memelländer. 

Ulla Rebentisch hörte als 
Kind gebannt zu, wenn von 
„zuhause‘‘ dem schönen Me-
melland, erzählt wurde. Be-
sonders gerne lauschte sie 
den Worten der Nachbarin 
„Tante Martha‘‘ aus Nattisch-
ken bei Pogegen, die Nidden 
als den „schönsten Ort unter 
der Sonne‘‘ beschrieb. Die 
Erzählungen ließen in Ulla 
Rebentisch „ein Bild in ihrer 
Seele‘‘ wachsen, das sie 1990 
zum ersten Mal zu einer Rei-
se auf die Nehrung geradezu 
zwang. Sie hatte sofort das 
Gefühl einer besonderen Bin-
dung. Dazu haben viele Men-
schen beigetragen, die sie 
sehr schnell kennen lernte. 
Sie erlebte die Einweihung 
der Niddener Fischerkirche 
mit und begegnete dem Kir-
chenrat Echternach, Enkel 
des „Gründers‘‘ der Kirche 
ebenso wie Pastor Manfred 
Schekahn, dessen Elternhaus 
unterhalb der Kirche steht.

Ihre ersten Eindrücke be-
schreibt Ulla Rebentisch so: 
„ich war sofort schockver-
liebt!‘‘ Diese erste Begeg-
nung mit der Nehrung und 
der ostpreußischen Land-
schaft ließ in ihr eine tiefe 
Bindung entstehen, die durch 
viele folgende Reisen zur 
Liebe wurde. Fasziniert von 
der Historie der Nehrung und 
dem Schicksal Ostpreußens 

Im Rückblick auf die Jahre 
seit Ihrer ersten Begegnung 
mit Litauen und der Kuri-
schen Nehrung stellt Ulla 
Rebentisch mit Freude fest, 
dass im Gegensatz zu ihren 
anfänglichen Eindrücken die 
Menschen hier – besonders 
die jüngere Generation – sich 
intensiver mit der Historie 
ihres Landes befassen und 
sie offen und ohne Vorurteile 

nahm sie die Patenschaft für 
ein Wolfskind auf und be-
gann sich intensiv mit den 
Malern der Künstlerkolonie 
Nidden zu beschäftigen. In 
ihrem Hotel in Bad Bertrich 
hingen bald Werke des Kö-
nigsberger Malers Hermann 
Eisenblätter, den sie persön-
lich kennen lernte und der sie 
auf die Kunst von Lieselotte 
Plangger-Popp aufmerksam 
machte. 

Ulla Rebentisch engagierte 
sich sozial für Hilfsbedürfti-
ge und organisierte Wohltä-
tigkeitsveranstaltungen für 
Wolfskinder. Helfen wurde 
für sie ein starkes inneres 
Bedürfnis. Die kirchlichen 
Einrichtungen „Sandora‘‘ in 
Memel und in Heydekrug 
konnten alljährlich namhafte 
Beträge von ihr empfangen, 
mit denen vielen Menschen 
geholfen werden konnte.

Im Jahr 2019 wurde Ulla 
Rebentisch zur „Botschaf-
terin Nationalpark Kurische 
Nehrung‘‘ ernannt.

2020 schenkte sie den Nid-
dener Museen einen wesent-
lichen Teil ihrer im Laufe der 
Jahre stattlich angewachse-
nen, wertvollen Kunstsamm-
lung – Gemälde und Graphi-
ken von Malern der Niddener 
Künstlerkolonie, wie z.B. 
Max Pechstein, Carl Knauf, 
H.J.B. Kallmeyer und Lie-
selotte Plangger-Popp, dazu 
Literatur und viele histori-
sche Fotos.  Diese großartige 
Geste wurde am 27. Juli 2020 
in einer Feierstunde im histo-
rischen Museum gewürdigt. 
Der Niddener Bürgermeister 
D. Jasaitis und die Direktorin 
des Nationalparks, Ausra Fe-
ser dankten Ulla Rebentisch 
im Namen aller Bürger der 
Nehrung.

betrachten. Ulla Rebentisch 
freut sich, die Litauer bei al-
lem Stolz auf deren schönes 
Land als integrierten Teil des 
freien Europa zu erkennen.

Viele Menschen auf der 
Kurischen Nehrung freu-
en sich von Herzen auf die 
nächste Begegnung mit Ulla 
Rebentisch, die immer eine 
gegenseitige Bereicherung 
ist. 		      	    ■

Mein Herz schlägt für Nidden
Eine tiefe Liebe und Seelenverwandschaft

Ulla Rebentisch	      			   Foto: privat 
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Anzeigenschluss
für die kommende Aus-
gabe des  
Memeler Dampfboots  
ist am Freitag,  
07. Mai 2021. 

Redaktionschluss
für die kommende  
Ausgabe des  
Memeler Dampfboots  
ist am Montag,  
03. Mai 2021. 

Ein immer Fröhlichkeit ausstrahlender Klassenkollege 
durfte friedlich einschlafen.

Gerhard Lippke
	 * 26. Februar 1926 	 † 24. März 2021     
	 Memel	               in Neuwied	

In bleibender Erinnerung
behalten Dich

Deine Klassenkameradinnen 
von der Herderschule Heydekrug

Dort wo die Blumen blühn. Dort wo die Wiesen grün.
Dort war mein Heimatland. Dort war ich einmal zu Hause.

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von 
unserer lieben Schwester, die fern der Heimat verstorben ist. 

Gretel Rohrlack 
geb. Jakuszeit

	 *21.03.1925	 +29.12.2020
	 Schlappschil/Memel	 Lüdenscheid

Deine Schwester Ruta Schmitz, geb. Jakuszeit
und Familie

In stiller Trauer


